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Ursula Beicht, Mona Granato, Joachim Gerd Ulrich
Mindert die Berufsausbildung die soziale Ungleichheit  
von Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund?
1. Einleitung: Soziale Ungleichheiten von Jugendlichen mit und ohne 
Migrationshintergrund als Thema der Berufsbildungsforschung 
Ungeachtet des Ausbildungsplatzmangels der letzten Jahre und der damit verbun-
denen Zugangsschwierigkeiten Jugendlicher (Ulrich / Eberhard 2008, S.  37 ff.) kann 
es als ein Vorzug des dualen Systems der Berufsausbildung bezeichnet werden, dass 
es im Gegensatz zum Hochschulsystem keine formellen Aufnahmebedingungen hin-
sichtlich der schulischen Vorbildung stellt (Lakies / Nehls 2007). Als Auszubildende 
werden Abiturienten ebenso aufgenommen wie Realschul- und Hauptschulabsolven-
ten. Selbst mehr als 20.000 Jugendliche, die nicht einmal über einen Hauptschulab-
schluss verfügen (Uhly 2009a, S.  128 ff.), konnten 2007 eine Ausbildung im dualen 
System beginnen. Dies ist bemerkenswert, da der Zugang in das duale System weit-
gehend marktgesteuert ist und zumeist die Betriebe als „Eingangswächter“ über die 
Aufnahme entscheiden (Hillmert 2007, S.  87; Konietzka 2007, S.  281). Zwar gibt es 
abituriententypische Ausbildungsberufe wie z. B. den / die Kaufmann / -frau für Mar-
ketingkommunikation, die starke Schließungstendenzen gegenüber Jugendlichen mit 
niedrigerer schulischer Vorbildung erkennen lassen (Statistisches Bundesamt 2008, 
S.  106 ff.). Doch sind darüber hinaus Berufe zu finden, bei denen die schulische 
Vorbildung der Auszubildenden stark variiert, so z. B. bei der Ausbildung zum / zur 
Kaufmann / -frau im Einzelhandel. In solchen Berufen haben Jugendliche mit Haupt-
schulabschluss die Chance, denselben Berufsabschluss wie ihre studienberechtigten 
Mitauszubildenden zu erwerben, und in dieser Hinsicht trägt das duale System dazu 
bei, die Folgen des stark selektiven allgemeinbildenden Schulsystems abzumildern.
Allerdings verzichtet auch das Berufsausbildungssystem nicht darauf, Unter-
schiede zu erzeugen: Sowohl bei der Rekrutierung seiner Auszubildenden als auch 
beim Vollzug der Ausbildung nimmt es Auswahlen und Differenzierungen vor (Ko-
nietzka 2007, S.  278). Diese führen wiederum für bestimmte Gruppen unter den 
Jugendlichen zu unterschiedlichen Chancen auf die Realisierung ihrer Ziele, sei es, 
dass sich diese Ziele auf den Beginn einer Berufsausbildung, den Erwerb eines qua-
lifizierten Berufsabschlusses oder die Integration in das Erwerbsleben beziehen. 
Wie andere Teilsysteme des Bildungswesens, so erzeugt also auch das berufliche 
Ausbildungssystem soziale Ungleichheiten. Es verfügt somit über beide Potenziale: 
sowohl über den Abbau von sozialer Ungleichheit (hier zeigt es sich dem tertiären 
Bildungssektor sogar überlegen, da es die rechtlichen Voraussetzungen besitzt, die 
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Folgen unterschiedlicher schulischer Vorbildung einzuebnen) als auch über die Ge-
nerierung und Vertiefung sozialer Ungleichheit.
Dass das berufliche Ausbildungssystem selbst wiederum Jugendliche ungleich 
behandelt, findet gesellschaftlich allerdings durchaus Duldung, sofern sich diese Un-
gleichbehandlung über Unterschiede in der Eignung und der Leistungsmotiva tion der 
Jugendlichen legitimiert (Meulemann 2004). Als fragwürdig gilt es dagegen, sollten 
sich die Differenzierungen, die das Ausbildungssystem erzeugt, nicht allein an der 
Befähigung und Einsatzbereitschaft der Jugendlichen orientieren, sondern leistungs-
irrelevanten Merkmalen folgen. Tatsächlich lassen sich im Kontext der beruflichen 
Ausbildung viele Ungleichheiten entlang von Gruppenzugehörigkeiten beobachten, 
bei denen ein unmittelbarer Bezug zu leistungsbezogenen Kriterien nicht erkenn-
bar ist. Dazu zählen u. a. das Geschlecht und die soziale Herkunft der Jugendlichen: 
Junge Frauen finden seltener Zugang in das duale Ausbildungssystem, ebenso Ju-
gendliche aus sozial schwachen Familien (Rademacker 1998; Beicht / Ulrich 2008b). 
Sofern sich solche Phänomene nicht über entsprechende Gruppenunterschiede in der 
berufsspezifischen Eignung, Motivation und Leistung der Jugendlichen erklären las-
sen, verbindet sich die daraus resultierende Ungleichheit mit einer wie auch immer 
verursachten Benachteiligung, deren sozial inakzeptabelste Form die Diskriminie-
rung darstellt (Granato, N. 2003).1 Die Analyse dieser Phänomene zählt deshalb zu 
Recht zu den dringendsten gesellschaftlichen Fragestellungen.
Weder aus einer gesellschaftspolitischen noch einer genuin berufsbildungspo-
litischen Perspektive kann es allerdings zufriedenstellen, die Analyse sozialer Un-
gleichheit auf die Probleme von Diskriminierung zu reduzieren. Soziale Ungleich-
heit im Bildungswesen stellt per se ein diskussionswürdiges Phänomen dar, das 
sich zwar allein aus Gründen der Leistungsgerechtigkeit nicht vollständig vermei-
den lässt (Neckel / Dröge / Somm 2004), aus bildungsökonomischer Sicht aber stets 
kritische Fragen hinsichtlich einer möglicherweise suboptimalen Produktion von 
Humankapital aufwirft. Dies gilt z. B. für das Bestreben der Wirtschaft, ihren Fach-
kräftenachwuchs zu sichern. So mag es zwar gerecht sein, dass leistungsfähigere 
Schulabsolventen mit höheren Chancen bei ihren Bewerbungen um einen Ausbil-
dungsplatz belohnt werden. Eine ganz andere Frage ist aber, warum ein Teil der 
ausbildungsinteressierten Schulabgänger nur unterdurchschnittliche Leistungen 
erzielt und gegebenenfalls sogar die erforderliche „Ausbildungsreife“ (Ulrich / Eh-
renthal 2007) vermissen lässt. Sind soziale Ungleichheiten hierfür verantwortlich 
zu machen, wird nicht nur das Postulat der Chancengerechtigkeit verletzt. Es ent-
1 Nach Nadia Granato (2003, S.  30) ist im Arbeitsmarktkontext dann von Diskriminierung zu sprechen, „wenn 
zur Bewertung einer Arbeitskraft Merkmale herangezogen werden,  die nicht im Zusammenhang mit ihrer Pro-
duktivität stehen“. Vgl. zu den unterschiedlichen Formen möglicher Diskriminierung auch N. Granato / Kalter 
(2001, S.  505 ff.).
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stehen auch Kosten infolge der entgangenen Gelegenheit, den Bedürfnissen der 
Betriebe nach möglichst geeigneten Ausbildungsstellenbewerbern besser Rechnung 
zu tragen und aufwendige Nachqualifizierungen im Übergangssystem zu vermei-
den. Deshalb sind Fragen sozialer Ungleichheit auch für die an Ausbildung inter-
essierten Betriebe von Belang, und sie werden zukünftig weiter an (ökonomischer) 
Bedeutung gewinnen (Diefenbach 2008, S.  81 f.).2 Dies gilt insbesondere auch im 
Hinblick auf Jugendliche mit Migrationshintergrund: Auf der einen Seite zählen 
sie zu denjenigen, die bislang besonders oft ohne Berufsabschluss bleiben (Solga 
2005; Beicht / Ulrich 2008c). Und auf der anderen Seite werden gerade sie als Aus-
bildungsstellenbewerber immer wichtiger, da ihr relativer Anteil an allen Jugend-
lichen in den kommenden Jahren kontinuierlich steigen wird.3
Welche Fragestellungen eröffnen sich nun für die Berufsbildungsforschung in 
Bezug auf den Zusammenhang zwischen sozialer Ungleichheit und der ethnischen 
Herkunft der Jugendlichen? Die Antwort lässt sich unmittelbar aus der Definition 
sozialer Ungleichheit im Kontext beruflicher Bildung ableiten: Soziale Ungleichheit 
liegt vor, wenn bestimmte Gruppen von ausbildungsinteressierten Jugendlichen 
unter unterschiedlichen Rahmenbedingungen handeln (müssen) und ihnen des-
halb die Verwirklichung allgemein anerkannter Berufsbildungsziele (z. B. Aufnah-
me einer Berufsausbildung, Erwerb eines Berufsabschlusses, Integration in das 
Erwerbssystem) besser oder schlechter gelingt (Hradil 1987; Krause 2007; Hradil 
2008). Demnach lässt sich die Berufsausbildung im Zusammenhang mit der Ver-
2 Hielten sich die Nachteile der Betriebe, auf die Ausbildung eines Teils der Jugendlichen zu verzichten, an-
gesichts eines beträchtlichen Angebotsüberhangs an Ausbildungsstellenbewerbern bis vor Kurzem noch in 
Grenzen, werden sie in den kommenden Jahren als Folge der demografischen Entwicklung steigen. Seit 
2007 sinkt die Zahl der Ausbildungsstellenbewerber kontinuierlich (große Deters / Ulmer / Ulrich 2008), und 
die Betriebe haben nur dann eine Chance, den nicht mehr vermeidbaren Fachkräftemangel zumindest zu 
lindern, wenn es gelingt, die „stille Reserve“ der bislang Ausbildungslosen in Ausbildung und Beschäfti-
gung zu integrieren (Grünert / Lutz / Wiekert 2007; Krekel / Ulrich 2009). Es ist deshalb kein Zufall, dass die 
Wirtschafts- und Arbeitgeberverbände in jüngerer Zeit im Zusammenhang mit dem Thema „Sicherung des 
Fachkräftenachwuchses“ auch Vorschläge zur Reform der Vorschul-, Primar- und Sekundarerziehung gemacht 
haben und sich deutlich stärker als bislang in die Berufsorientierung in den allgemeinbildenden Schulen ein-
binden möchten (vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung 2009, S.  54 f.).
3 Bereits im Jahr 2008 registrierte die Bundesagentur für Arbeit in 31 der 176 Arbeitsagenturbezirke Anteile 
ausländischer Ausbildungsstellenbewerber von über 15 %. Insbesondere in den verdichteten Industrieregionen 
Westdeutschlands wurden hohe Quoten gemessen; Spitzenreiter war Stuttgart mit 31 %. Rechnet man die 
Jugendlichen deutscher Staatsangehörigkeit hinzu, die ausländischer Herkunft sind, so ist davon auszugehen, 
dass bundesweit 148.100 bzw. 24 % der 620.000 registrierten Ausbildungsstellenbewerber über einen Migra-
tionshintergrund verfügten, in den stärker besiedelten Regionen Westdeutschlands mit einer Dichte von über 
300 Einwohnern pro qkm 34 % und in Großstädten wie Hamburg, München oder Stuttgart rd. 40 %. Dies sind 
die Ergebnisse einer repräsentativen schriftlichen Befragung von n = 5.127 Probanden aus der Population der 
620.000 registrierten Ausbildungsstellenbewerber des Jahres 2008 (vgl. zur Befragung auch Beicht / Eberhard 
2009, S.  82 f.). Die tatsächlichen Anteile der Jugendlichen mit Migrationshintergrund unter den ausbildungsin-
teressierten Jugendlichen dürften noch höher liegen als hier angegeben, da die Bundesagentur für Arbeit nur 
jene Jugendlichen als Ausbildungsstellenbewerber registriert, welche die erforderliche Eignung zum Beginn 
einer Ausbildung mitbringen (Müller-Kohlenberg / Schober / Hilke 2005; Ulrich / Eberhard 2008, S.  41).
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ringerung, der Reproduktion und der Verstärkung von ethnischer Ungleichheit4 aus 
mindestens zwei Blickwinkeln betrachten.
?? Zum einen kann die nicht akademische Berufsausbildung als ein allgemein an-
erkanntes Bildungsziel für diejenigen Jugendlichen definiert werden, denen 
die Berechtigung für eine Ausbildung an einer Hochschule fehlt. Dies lässt sich 
empirisch leicht begründen, da die Berufsausbildung für nicht studienberech-
tigte Schulentlassene unabhängig von ihrer Herkunft einen hohen Stellenwert 
genießt (Beicht / Ulrich 2008c; Friedrich 2008; Beicht / Granato 2009). In diesem 
Zusammenhang lautet die zentrale Frage, unter welchen Rahmenbedingungen 
Jugendliche mit und ohne Migrationshintergrund um die Realisierung ihrer Ziele 
konkurrieren und inwieweit zwischen diesen beiden Gruppen Unterschiede beim 
Zugang in Berufsausbildung („erste Schwelle“) festzustellen sind.
?? Zum anderen aber schafft die Berufsausbildung selbst wiederum, ist ihre Auf-
nahme erst einmal gelungen, unterschiedliche Rahmenbedingungen für die 
weiteren Ziele, welche die Auszubildenden mit ihrer beruflichen Qualifizie-
rung erreichen wollen (Kühn / Zinn 1998). Denn die Berufsausbildung ist gera-
de in Deutschland stark ausdifferenziert (Konsortium Bildungsberichterstattung 
2006). Dafür sorgen verschiedene Teilsysteme (duales System, Schulberufssys-
tem) mit ihren spezifischen Lernorten (Groß-, Mittel-, Kleinbetriebe, außer- und 
überbetrieb liche Bildungseinrichtungen, Schulen) ebenso wie insbesondere auch 
die mehreren Hundert Ausbildungsberufe mit ihren verschiedenen Ausbildungs-
inhalten, -anforderungen, -dauern, Fortbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten 
(Küppers / Leuthold / Pütz 2001). Die Jugendlichen werden somit in sehr unter-
schiedlichen Strukturen durch die Ausbildung geführt und ringen unter entspre-
chend unterschiedlichen Verhältnissen um die Verwirklichung ihrer Ziele, seien 
dies der erfolgreiche Abschluss der Ausbildung oder anschließend eine qualifi-
zierte Beteiligung am Arbeits- und Erwerbsleben. Hier ist nun die Frage zu stel-
len, inwieweit Jugendliche mit und ohne Migrationshintergrund unter vonein-
ander abweichenden Bedingungen ihre Ausbildung absolvieren und ob sich da-
durch die Realisierungschancen ihrer Bildungs- und Erwerbsziele unterscheiden.
Im Zusammenhang mit den gesellschaftlichen Teilhabechancen von Jugendlichen 
mit und ohne Migrationshintergrund liegen bereits zu beiden Blickwinkeln – Be-
rufsausbildung als Handlungsziel sowie Berufsausbildung als Bedingungsgefüge des 
weiteren zielgerichteten Handelns – Forschungsergeb nisse vor. Der Schwerpunkt 
liegt dabei allerdings auf der Analyse von Ungleichheiten beim Zugang in Berufsaus-
4 Wir werden soziale Ungleichheit bei Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund im Folgenden kurz als 
„ethnische Ungleichheit“ bezeichnen.
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bildung (vgl. auch Konietzka 2007, S.  292). Wir wollen deshalb im Folgenden den 
Zugang in Berufsausbildung nur zusammenfassend darstellen und uns mit der (Re-)
Produktion ethnischer Un gleichheit im Zuge der Durchführung der Ausbildung aus-
führlicher beschäftigen. Dabei werden wir jedoch ein spezifisches Augenmerk auf 
die Selektionsergebnisse an der „ersten Schwelle“ richten und der Frage nachgehen, 
wie sich diese Auswahl auf die Eingangs- und Durchführungsbedingungen der Aus-
bildung von Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund auswirkt.
2. Die (Re-)Produktion ethnischer Ungleichheit durch  
Berufsausbildung
2.1 Ungleichheiten beim Zugang in Berufsausbildung
Was den Beginn einer Berufsausbildung als Handlungsziel angeht, so zeigt sich, 
dass dieses Ziel von nahezu allen nicht studienberechtigten Schulentlassenen und 
unabhängig von ihrer jeweiligen Herkunft geteilt wird, es sei denn, es bestehen 
Pläne zum Erwerb einer Studienberechtigung und zum Beginn eines anschließenden 
Studiums (Kuhnke / Müller / Skrobanek 2007; Beicht / Ulrich 2008b; Friedrich / Eber-
hard / Ulrich 2008; Beicht / Granato 2009). Gleichwohl gelingt es Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund seltener, dieses Ziel zu erreichen. Dies gilt in der Regel auch 
dann, wenn man Unterschiede im kulturellen und sozialen Kapital, also z. B. in 
den schulischen Voraussetzungen – gemessen u. a. an den Bildungsabschlüssen, am 
Leis t ungs ver mögen oder der kognitiven Lernfähigkeit – und den Unterstützungs-
möglich keiten durch die Eltern, kontrolliert: Es bleibt ein Teil von (Miss-)Erfolgs-
varianz identifizierbar, der sich am Merkmal „Migrationshintergrund“ bindet und 
der nicht durch andere Variablen zu erklären ist (Imdorf 2005; Lehmann u. a. 2005; 
Reißig u. a. 2006; Ulrich u. a. 2006; Kuhnke / Müller / Skrobanek 2007; Beicht / Gra-
nato 2010; Beicht / Ulrich 2008b; Boos-Nünning / Granato 2008; Friedrich 2008; 
Diehl / Friedrich / Hall 2009). Dabei zeichnet sich ab, dass hiervon insbesondere 
Ausbildungsstellenbewerber mit türkischer oder arabischer Herkunft betroffen sind 
(Lehmann u. a. 2005; Eberhard / Granato / Ulrich 2007; Granato / Ulrich 2009). Dage-
gen sind bei Aussiedlern zumindest in jüngerer Zeit bessere Übergangschancen in 
Berufsausbildung zu beobachten, und noch bestehende Nachteile im Vergleich zu 
Jugendlichen ohne Migrationshintergrund lassen sich weitgehend über Unterschie-
de in den Bildungszertifikaten, im Bewerbungsverhalten und sonstigen übergangs-
relevanten Faktoren erklären (Eberhard / Ulrich 2010). In welchem Ausmaß sich in 
den eingeschränkten Übergangschancen speziell von Jugendlichen türkischer oder 
arabischer Herkunft unterschiedliche Formen der Diskriminierung widerspiegeln, 
ist eine ebenso heftig diskutierte wie nicht eindeutig geklärte Frage (Imdorf 2007b; 
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Skrobanek 2008; Boos-Nünning 2009, S.  29 ff.). Der wenig zufriedenstellende For-
schungsstand hängt zum einen damit zusammen, dass die von den Ausbildungs-
betrieben geforderten Eingangsvoraussetzungen weit über den Bereich schuli-
scher Qualifikationen hinausgehen und unter dem Stichwort „Ausbildungsreife“ 
(betriebs-)kulturspezifische Wissensbestände einschließen, die im Rahmen von 
Untersuchungen nur schwer zu messen sind und die somit auch nicht in Hinblick 
auf potenzielle Unterschiede zwischen Jugendlichen mit und ohne Migrationshin-
tergrund kontrolliert werden können.5 Zum anderen mangelt es in Deutschland 
an aktuellen Studien, die unmittelbar das Einstellungsverhalten der Betriebe bzw. 
Personalentscheider untersuchen (vgl. z. B. Akman u. a. 2005; Kaas / Manger 2010). 
Eine jüngere Studie aus der Schweiz weist hingegen darauf hin, dass die von den 
untersuchten Betrieben verwendeten Argumente zur Auswahl ihrer Bewerber zum 
Teil auch auf den Erhalt der ethnischen Homogenität in der Belegschaft abzielen 
– getrieben vom Ziel, „Störpotenziale“ innerhalb der Belegschaft zu vermeiden 
(Imdorf 2007a; Imdorf 2007b; Seibert / Hupka-Brunner / Imdorf 2009). Fragt man 
in Deutschland die bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldeten Ausbildungsstel-
lenbewerber nach ihren eigenen Eindrücken (Pourtahmassebi / Ulrich 2010, S.  88), 
so geben etwa 21 % aller Personen mit Migrationshintergrund und speziell 25 % 
der Bewerber türkisch-arabischer Herkunft an, das Gefühl zu haben, wegen ihrer 
Herkunft bzw. ihres Geschlechts benachteiligt worden zu sein.6 Diese subjektiven 
Deutungen können allerdings Untersuchungen der Personalrekrutierungsstrategi-
en nicht ersetzen.
2.2 Auswirkungen der Ungleichheiten beim Ausbildungszugang auf die Durch-
führung und auf die Ergebnisse der Berufsausbildung
Spätestens mit dem erfolgreichen Start einer Berufsausbildung eröffnet sich für die 
Jugendlichen ein neuer Zielhorizont. Dazu zählt in der Regel, die Berufsausbildung 
5 So wird im 2006 veröffentlichten Kriterienkatalog des Ausbildungspakts zur Ausbildungsreife z. B. gefordert, 
Ausbildungsstellenbewerber müssten in der Lage sein, auf einfache nonverbale Botschaften zu achten, durch 
geschicktes Vorgehen das Ausbrechen von Konflikten zu verhindern, eine der Situation angemessene Sprache 
zu verwenden, andere Menschen in angemessener Form (persönliche Anrede, Blickkontakt, Händeschütteln, 
Vorstellen der eigenen Person) zu begrüßen, pünktlich zu erscheinen oder sich rechtzeitig zu entschuldigen, 
wenn er / sie eine Vereinbarung nicht einhalten kann (vgl. Nationaler Pakt für Ausbildung und Fachkräftenach-
wuchs in Deutschland 2006). Tatsächlich räumen die Betriebe Auswahlkriterien wie „Sekundärtugenden“, „kom-
munikative Fähigkeiten“, „Persönlichkeit“ und „Schlüsselqualifikation“ einen sehr hohen Stellenwert ein, der 
über die Bedeutung der schulischen Vorbildung sogar noch herausragt (Gericke / Krupp / Troltsch 2009, S.  4 f.).
6 Bei den Bewerbern mit Herkunft aus den sonstigen ehemaligen Anwerbestaaten sind es 22 %, bei den 
Aussiedlern 18 % und bei den Jugendlichen ohne Migrationshintergrund 2 %. Wie bei Skrobanek (2007, 
S.  276 f.), der Hauptschulabsolventen untersuchte, fällt das Ausmaß der wahrgenommenen individuellen 
Diskriminierung bei Jugendlichen türkischer Herkunft signifikant stärker als bei Aussiedlern aus. 
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bis zum regulären Ende zu durchlaufen (und einen vorzeitigen Abbruch zu vermei-
den), möglichst gute Noten in den Prüfungen zu erzielen und – sofern der Wunsch 
besteht, anschließend erwerbstätig zu werden – möglichst rasch eine qualifizierte 
Arbeit zu finden.
Die bisherigen Untersuchungen zu den Determinanten des Ausbildungs- und des 
Übergangserfolgs in Erwerbstätigkeit deuten allerdings auch hier darauf hin, dass 
Migranten im Schnitt signifikant schlechtere Erfolgschancen haben (Beicht / Ulrich 
2008a; Siminovskaia 2008; Quandte-Brandt / Grabow 2009). Und auch hier gibt es 
Hinweise darauf, dass die Ethnizität eine Variable darstellt, die selbst unter Kontrolle 
sonstiger Einflussgrößen statistisch einen eigenständigen negativen Einfluss besitzt, 
der sich nicht weiter erklären lässt. Dies gilt wiederum vor allem für junge Men-
schen türkischer Herkunft, insbesondere in der Frage der erfolgreichen beruf lichen 
Einmündung nach einer Ausbildung (Seibert / Solga 2005). Auch an dieser Stelle ent-
zündet sich eine Debatte, inwieweit dieses Phänomen letztlich auf Diskriminierung 
zurückzuführen ist (N. Granato / Kalter 2001; Akman u. a. 2005; Seibert / Solga 2005; 
Kalter 2006a; Kalter 2006b; Seibert / Solga 2006; Kaas / Manger 2010).
Vor dem Hintergrund der geringeren Chancen bereits bei Eintritt in die Ausbil-
dung („erste Schwelle“) scheint es auf den ersten Blick nur wenig zu überraschen, 
wenn Jugendliche mit Migrationshintergrund auch geringere Chancen in Hinblick 
auf einen erfolgreichen Ausbildungsabschluss und auf einen erfolgreichen Übergang 
in Erwerbstätigkeit („zweite Schwelle“) haben. Vergegenwärtigt man sich allerdings 
die Folgen der Selektionsprozesse beim Zugang zur Ausbildung, so ist eine weitere 
Benachteiligung nicht unbedingt zu erwarten. Wir haben daher zwei konkurrieren-
de Hypothesen formuliert:
2.2.1 „Angleichungsthese“
Die erste These wollen wir „Angleichungsthese“ nennen. Sie geht davon aus, dass 
es bei den Ausbildungsergebnissen zwischen Jugendlichen mit und ohne Migra-
tionshintergrund eigentlich keine Unterschiede geben dürfte, da sich aufgrund der 
spezifischen Auswahlbedingungen an der „ersten Schwelle“ die Eingangsvorausset-
zungen zwischen den Ausbildungsanfängern mit und ohne Migrationshintergrund 
weitgehend angeglichen haben sollten. Denn wie oben deutlich wurde, sind die Hür-
den an der „ersten Schwelle“ für Jugendliche mit Migrationshintergrund bei ver-
gleichbaren formalen Bildungskapitalien schwe rer zu überwinden als für Jugend-
liche einheimischer Herkunft. Der starke Selektionsdruck müsste somit dazu führen, 
dass sich die Unterschiede zwischen den erfolgreichen Bewerbern mit und ohne 
Migrationshintergrund einebnen und ihre Leistungsvoraussetzungen zu Beginn der 
Berufs ausbildung angeglichen sind. Die Folge dieser Angleichung wäre dann aber, 
dass sich keine bedeutsamen Unterschiede im Ausbildungserfolg und bei der Ver-
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wertung einer Berufsausbildung mehr feststellen ließen – es sei denn, es kommt 
auch im Verlauf der Ausbildung zu Benachteiligungen, die nicht mit einem unter-
schiedlichen Leistungspotenzial der Auszubildenden in Verbindung zu bringen sind, 
sondern im ungünstigsten Falle auf Diskriminierung hindeuten.
2.2.2 „Transmissionsthese“
Eine Alternativerklärung für eine weiter zu beobachtende ethnische Ungleichheit 
in den Ausbildungsergebnissen (erfolgreicher Abschluss, Prüfungsnoten, Übernah-
meangebote, Verbleib nach Ausbildungsende) könnte allerdings darin liegen, dass 
die Auswahlprozesse an der „ersten Schwelle“ eben nicht zu einer Angleichung der 
Ausbildungsbedingungen zwischen Jugendlichen mit und ohne Migrationshinter-
grund führen. Vielmehr muss damit gerechnet werden, dass sich die unterschied-
lichen Einmündungschancen in unterschiedliche Strukturen der Berufsausbildung 
mit unterschiedlich günstigen Ausbildungsbedingungen übersetzen. Eine beson-
dere Bedeutung könnte dabei der Ausbildungsform (betrieblich, schulisch, außer-
betrieblich) und dem Ausbildungsberuf zukommen, über die relativ geschlossene 
Teilausbildungsmärkte mit unterschiedlichen Rekrutierungslogiken gebildet wer-
den. Diese unterschiedlichen Strukturen liefern dann den Transmissionsriemen für 
die Aufrechterhaltung ethnischer Ungleichheit bis zum Ende der Berufsausbildung 
und darüber hinaus. Wir wollen diese alternative Annahme im Folgenden kurz als 
„Transmissionsthese“ bezeichnen und sie zusammen mit der konkurrierenden „An-
gleichungsthese“ einer empirischen Überprüfung unterziehen.
2.3 Analysen und Ergebnisse
Basis der nachfolgenden Analysen bildet eine breit angelegte repräsentative Befra-
gung von 7.230 Jugendlichen zwischen 18 und 24 Jahren, die rückblickend über ihre 
Bildungs- und Berufsentwicklung berichteten. Die Datenerhebung erfolgte 2006 im 
Rahmen der BIBB-Übergangsstudie. Mittels computergestützter Telefoninterviews 
wurde die gesamte Bildungs- und Berufs bio grafie seit Eintritt in die Grundschule 
erfasst. Eine ausführliche Beschreibung des Untersuchungsaufbaus findet sich bei 
Beicht / Friedrich (2008). 
In den folgenden Analysen konzentrieren wir uns allerdings ausschließlich auf 
jene in Westdeutschland lebenden n = 2.454 Probanden, welche die allgemeinbil-
dende Schule maximal mit einem mittleren Schulabschluss verlassen hatten und 
denen der Einstieg in eine Berufsausbildung gelang, sei es im Rahmen einer betrieb-
lichen oder nicht betrieblichen Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf 
nach BBiG / HwO oder im Rahmen einer Ausbildung in einem sogenannten „Schul-
beruf“ (insbesondere technische und kaufmännische Assistenz-, Gesundheits- und 
185Mindert Berufsausbildung die soziale Ungleichheit von Jugendlichen?
Sozialberufe).7 Als Jugendliche ohne Migrationshintergrund wurden dabei jene Pro-
banden definiert, deren Elternteile beide in Deutschland geboren waren, die eine 
deutsche Staatsangehörigkeit besaßen und deren alleinige Muttersprache Deutsch 
war. Dies traf auf n = 1.955 Probanden zu. Alle anderen n = 499 Befragungsteilneh-
mer, die von mindestens einem dieser drei Kriterien abwichen, wurden zu den Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund gerechnet. In relativen Anteilen ausgedrückt, 
verfügten 20,3 % der hier betrachteten westdeutschen Jugendlichen, die die allge-
meinbildende Schule mit maximal einem mittleren Schulabschluss verlassen und 
eine Berufsausbildung begonnen hatten, über einen Migrationshintergrund.8 
Innerhalb der Gesamtgruppe der Probanden mit Migrationshintergrund wurden 
weitere Differenzierungen vorgenommen, da sich in den vorliegenden Studien z. T. si-
gnifikante Chancenunterschiede zwischen verschiedenen Teilgruppen andeuten (s. o.). 
Unterschieden wurden Aussiedler (n = 231), Probanden türkisch-arabischer Herkunft 
(n  = 56), Probanden mit Wurzeln aus den sonstigen ehemaligen Anwerbestaaten Spa-
nien, Portugal, Italien, Griechenland und ehemaliges Jugoslawien (n = 53) und Un-
tersuchungsteilnehmer, die keiner dieser drei Gruppen zuzuordnen waren (n = 159).9
Zur Überprüfung der Angleichungs- und der Transmissionsthese wollen wir wie 
folgt vorgehen: Zunächst werden wir untersuchen, ob und inwieweit sich die bio-
grafischen Vorgeschichten, die Ausgangs- und Durchführungsbedingungen der Be-
rufsausbildung zwischen den Ausbildungsteilnehmern mit und ohne Migrationshin-
tergrund überhaupt noch unterscheiden (Abschnitte 2.3.1 und 2.3.2). Anschließend 
wenden wir uns den mit der Berufsausbildung verknüpften Zielen zu (erfolgreicher 
Abschluss, möglichst gute Prüfungsnoten, Übernahmeangebot und Aufnahme eines 
qualifizierten Beschäftigungsverhältnisses). Auch hier interessiert uns zunächst, ob 
und inwieweit es zwischen den Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund 
zu signifikanten Abweichungen kommt (Abschnitt 2.3.3). Im letzten Schritt werden 
wir dann überprüfen, von welchen Determinanten die verschiedenen Aspekte des 
7 Die Beschränkung auf Westdeutschland erfolgte, da sich die Ausbildungsmarktsituation im Osten angesichts 
sehr hoher Anteile an außerbetrieblicher Ausbildung bislang grundlegend von den westdeutschen Verhältnis-
sen unterschied und Jugendliche mit Migrationshintergrund zudem einen sehr geringen Anteil hatten. Auszu-
bildende, welche die allgemeinbildende Schule mit einem Abitur verlassen hatten, wurden nicht einbezogen, 
da sie aufgrund ihres höheren Lebensalters bei Schul ende und aufgrund der im Rahmen der Stichprobenzie-
hung gesetzten Altersbegrenzung in der Analysestichprobe systematisch unterrepräsentiert wären.
8 Zu vermuten ist, dass der Anteil um fünf bis sechs Prozentpunkte niedriger als in der Grundgesamtheit ist 
– Folge der tendenziell geringeren telefonischen Erreichbarkeit von Jugendlichen mit geringerer schulischer 
Vorbildung und von Jugendlichen mit Migrationshintergrund. Wir verzichten an dieser Stelle jedoch auf eine 
Korrektur durch Gewichtung, da es uns hier insbesondere um Zusammenhangsanalysen geht, und wir den 
Standardfehler im Rahmen der Signifikanztests nicht durch Gewichtungen verzerren wollen.
9 In der BIBB-Übergangsstudie wurde nur danach gefragt, welche Elternteile im Ausland geboren wurden, aber 
nicht, in welchem Land. Deshalb fielen beispielsweise Probanden mit türkischen Wurzeln, die Deutsche sind 
und in ihrer Kindheit nur noch Deutsch als Muttersprache erlernt haben, in die Restkategorie der n = 159 
sonstigen Personen mit Migrationshintergrund.
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Ausbildungserfolgs abhängig sind und ob der Migrationshintergrund in irgendeiner 
Form noch signifikante Teile an (Miss-)Erfolgsvarianz bindet, die über die sonstigen 
Einflussgrößen nicht erklärt werden können (Abschnitt 2.3.4).
2.3.1 Herkunft der Ausbildungsanfänger und ihre Entwicklung bis zum Beginn  
der Berufsausbildung
Inwieweit Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Herkunft und in der biogra-
fischen Entwicklung bei Anfängern einer vollqualifizierenden Berufsausbildung mit 
und ohne Migrationshintergrund bestehen, geht aus Tabelle 1 (linker Teil) hervor. 
Statistisch signifikante Abweichungen zwischen den beiden Gruppen wurden ent-
sprechend gekennzeichnet. In Tabelle 1 (rechter Teil) wird zudem die Binnenvarianz 
zwischen den verschiedenen Teilgruppen der Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund ausgewiesen. Referenzgruppe für den Signifikanztest potenzieller Abweichun-
gen bildet dort die Teilgruppe der jungen Aussiedler.
Wie Tabelle 1 zeigt, lassen sich zwischen den Ausbildungsanfängern mit und 
ohne Migrationshintergrund ungeachtet des gemeinsamen Überwindens der „ersten 
Schwelle“ weiterhin signifikante Ungleichheiten feststellen. Die sozioökonomischen 
Verhältnisse der jungen Mi granten sind ungünstiger; deutlich seltener gehen die 
Eltern einer qualifizierten Erwerbstätigkeit nach (42 % vs. 67 %). Insbesondere bei 
den Eltern, die aus dem türkisch-arabischen Raum bzw. aus den sonstigen ehema-
ligen Anwerbestaaten stammen, gibt es viele, bei denen weder der Vater noch die 
Mutter über einen Berufsabschluss verfügen (52 % bzw. 26 %).10 
Dies bedeutet aber auch, dass deren Kinder ihre Erfahrungen während der Aus-
bildung nicht in einem korrespondierenden Erfahrungswissen ihrer Eltern spiegeln 
und reflektieren können und dass die Ausbildung das Risiko einer Entfremdung von 
der familialen Lebenswelt birgt (Grundmann u. a. 2007, S.  55). Wenngleich Herwartz-
Emden / Warburg (2008, S.  15) resümierend feststellen, dass die „Familienmitglieder in 
Migrantenfamilien mehr übereinander wissen und mehr mit einander kommunizieren 
als vergleichbare deutsche Familien“ und zudem die Beziehungen zwischen den Gene-
rationen durch „ein hohes Maß an Unterstützung und gegenseitigem Respekt geprägt 
sind“, lassen sich in der Forschungsliteratur auch Hinweise darauf finden, dass bei 
Migranten die familiäre Konversation über Probleme häufiger eingeschränkt ist (vgl. 
Stamm 2009, S.  365 f.). So berichten auch in der BIBB-Übergangsstudie die Ausbil-
dungsteilnehmer mit Migrationshintergrund seltener (62 % vs. 77 %) davon, dass sie 
ihre schulischen Probleme mit ihren Eltern stets sehr gut besprechen konnten.
10 Insbesondere die Auszubildenden türkisch-arabischer Herkunft zählen fast alle bereits zur „zweiten Genera-
tion“ (vgl. Alba / Handl / Müller 1994, S.  221) der Immigranten; mehr als 90 % lebten bereits vor dem 6. Le-
bensjahr in Deutschland; vier Fünftel wurden bereits hier geboren. Gleichwohl führte dies nicht zu Vorteilen 
beim Erwerb der deutschen Sprache. Vielmehr stellen sie die Gruppe derjenigen, die signifikant seltener als 
alle anderen Auszubildendengruppen mit Migrationshintergrund Deutsch zumindest als zweite Mutterspra-
che erlernten (vgl. Tabelle 1 und vgl. auch Alba / Handl / Müller 1994, S.  228).
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Tabelle 1:   Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Herkunft und in der biografischen  
Entwicklung bei Anfängern einer vollqualifizierenden Berufsausbildung mit und  
ohne Migrationshintergrund – Angaben in % der jeweiligen Probandengruppe,  















(auch) deutsche Staatsangehörigkeit 100,0 81,8 *** 100,0 32,1 *** 26,4 *** 91,2 ***
(auch) Deutsch als Muttersprache 100,0 42,9 *** 22,9 10,7 * 28,3 88,1 ***
bereits vor dem 6. Lebensjahr in 
Deutschland
100,0 63,1 *** 38,1 92,9 *** 66,0 *** 88,1 ***
in Deutschland geboren 99,7 43,7 *** 2,6 80,4 *** 64,2 *** 83,6 ***
? Wohnregion
großstädtisch (> 500 Einwohner / qkm) 21,8 36,3 *** 30,7 51,8 ** 47,2 * 35,2
mittlere Arbeitslosenquote 8,8 9,4 *** 9,5 10,3 8,6 * 9,0 +
? Familiärer Hintergrund
beide Elternteile in Deutschland 
geboren
100,0 1,2 *** ,4 ,0 1,9 2,5 +
Vater (bzw. Mutter) qualiﬁziert  
erwerbstätig 
66,6 42,3 *** 39,0 26,8 + 35,8 54,7 **
beide Elternteile ohne Berufs ausbildung 1,3 13,6 *** 5,6 51,8 *** 26,4 *** 7,5
? Elterliche Unterstützung  
während der Schulzeit
Eltern forderten Anstrengungen  
für die Schule
81,8 77,6 * 76,6 78,6 79,2 78,0
offenes Gesprächsklima bei  
Schulproblemen 
77,2 62,1 *** 58,4 58,9 62,3 68,6 *
? Bildung bei Verlassen  
der allgemeinbildenden Schule
Realschulabschluss oder Vergleichbares 65,9 56,9 *** 58,0 33,9 ** 60,4 62,3
Noten im Schnitt mindestens 2,5 oder 
besser 
46,3 38,2 ** 36,5 28,6 47,2 41,0
? Bildungsziele bei Schulende
Wunsch nach schulischer Berufs-
ausbildung 
29,5 34,3 * 35,9 33,9 41,5 29,6
Wunsch nach betrieblicher Berufsaus-
bildung
76,4 74,7 74,0 75,0 71,7 76,7
? Übergangsphase in Berufs-
ausbildung
rasch (≤ 4 Monate) in die Ausbildung 
eingemündet
66,9 59,3 ** 54,5 57,1 64,2 65,4 *
Bildungsgang des Übergangssystems 
besucht
22,7 30,1 *** 35,9 28,6 18,9 * 25,8 *
Fachoberschule / Fachgymnasium 
besucht
7,5 7,8 6,9 10,7 7,5 8,2
? Dauer der Übergangsphase
mittlere Dauer in Monaten 8,7 11,0 ** 11,4 11,4 10,3 10,6
Fallzahl 1.955 499 231 56 53 159
Auf Signiﬁkanz überprüft wurden die Abweichungen der Jugendlichen mit Migrationshintergrund zur Gruppe der Jugendlichen ohne 
Migrationshintergrund sowie innerhalb der Jugendlichen mit Migrationshintergrund die Abweichungen zur Gruppe der Aussiedler.  
Die Differenzen wurden mittels Chi-Quadrat bzw. T-Test zweiseitig auf Signiﬁkanz getestet (+ <  ,10; * <  ,05; ** <  ,01; *** <  ,001).
Quelle: BIBB-Übergangsstudie
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Trotz des erhöhten Selektionsdrucks an der ersten Schwelle bleibt die schulische 
Vorbildung der Auszubildenden mit Migrationshintergrund hinter der der Auszu-
bildenden einheimischer Herkunft zurück, auch wenn sich die Abstände verringern 
(vgl. dazu auch Uhly 2009b, S.  133 ff.): Die Migranten verfügen weiterhin seltener 
über einen mittleren Abschluss (57 % vs. 66 %) und auch seltener über einen guten 
Notendurchschnitt (38 % vs. 46 %). Dies gilt wiederum insbesondere für Ausbil-
dungsteilnehmer türkisch-arabischer Herkunft, bei denen zudem eine starke Kon-
zentration ihrer Wohnorte auf die großstädtischen Räume bzw. auf Regionen mit 
höherer Arbeitslosigkeit zu beobachten ist. Der zuletzt genannte Aspekt mag für die 
betreffenden Jugendlichen zwar während der Ausbildung weitgehend ohne Belang 
sein, doch können sich die Arbeitsmarktverhältnisse in der Wohnregion auf die 
späteren Erwerbschancen niederschlagen (s.  u.).
Erkennbar ist zudem, dass Auszubildende mit Migrationshintergrund nach 
Verlassen der allgemeinbildenden Schule signifikant länger bis zur Aufnahme der 
Berufsausbildung benötigten (11,0 vs. 8,7 Monate), insbesondere auch deshalb, weil 
sie zuerst häufiger (30 % vs. 23 %) in einen Bildungsgang des sogenannten „Über-
gangssystems“ einmündeten.
2.3.2 Ausgangs- und Durchführungsbedingungen der Berufsausbildung
Der häufigere Besuch des „Übergangssystems“ liefert eine Erklärung, warum Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund bei Eintritt in eine Berufsausbildung älter und 
öfter bereits volljährig sind (46 % vs. 31 %). Zum Teil wird damit auch verständlich, 
warum sie sich häufiger (9 % vs. 6 %) in einer nicht betrieblichen Berufsausbildung 
befinden (vgl. Tabelle 2, die analog zu Tabelle 1 aufgebaut ist). Denn die Berufsvor-
bereitung als Element des „Übergangssystems“ bildet die formale Voraussetzung 
zur Aufnahme einer außerbetrieblichen Berufsausbildung nach § 242 Sozialgesetz-
buch III (vgl. Beicht 2009). Die ebenfalls etwas häufiger zu beobachtende Ausbil-
dung in einem Schulberuf (21 % vs. 17 %) korrespondiert mit den unterschiedlichen 
Ausbildungswünschen bei Verlassen der allgemeinbildenden Schule; für die Ausbil-
dungsteilnehmer mit Migrationshintergrund hat eine schulische Berufsausbildung 
einen signifikant höheren Stellenwert (vgl. dazu Tabelle 1).
Die zwischen dem Verlassen der allgemeinbildenden Schule und dem Beginn 
der Berufsausbildung besuchten Bildungsgänge führten zu einer Verbesserung der 
schulischen Vorqualifikation der Ausbildungsanfänger. Bei Eintritt in die Ausbil-
dung verfügen 8 % der Jugendlichen ohne und 9 % der Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund über eine Studienberechtigung. Maximal einen Hauptschulab-
schluss weisen lediglich 29 % der Nichtmigranten und 36 % der Migranten auf. In 
der relativ hohen schulischen Vorbildung der Auszubildenden spiegeln sich die 
starken Selektionseffekte wider, welche die „erste Schwelle“ ausübt. Zugleich wird 
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aber auch deutlich, dass sich die Unterschiede zwischen Jugendlichen ohne und 
mit Migrationshintergrund nicht vollständig einebnen; dies gilt insbesondere für die 
Ausbildungsanfänger türkisch-arabischer Herkunft, bei denen der Hauptschulab-
schluss weiterhin überwiegt. Sie bilden damit die Gruppe, die am häufigsten auch 
ohne einen mittleren Schulabschluss durch eine Berufsausbildung geführt wird.11 
Tabelle 2:   Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Ausgangs- und Durchführungs-
bedingungen bei den Teilnehmern an einer (ersten) vollqualifizierenden Berufs-















?? Merkmale bei Eintritt in die  
Berufsausbildung
bereits volljährig 31,4 46,3 *** 55,0 42,9 34,0 ** 39,0 **
(maximal) Hauptschulabschluss 28,5 35,9 33,8 55,4 35,8 32,1
Realschulabschluss oder Vergleich-
bares
63,8 54,7 *** 57,1 35,7 ** 54,7 57,9
Studienberechtigung 7,7 9,4 9,1 8,9 9,4 10,1
? Ausbildungsform
Ausbildung in einem Schulberuf 17,2 20,6 21,6 17,9 18,9 20,8
nicht betriebliche BBiG / HwO-
Ausbildung
5,5 8,8 ** 6,5 12,5 15,1 8,8
betriebliche BBiG / HwO-Ausbildung 77,3 70,5 71,9 69,6 66,0 70,4
? Berufsbezogene Merkmale 
(allgemein)
Ausbildung im Wunschberuf 51,8 42,3 ** 45,0 30,4 * 43,4 42,1
Ausbildung in einem Dienst-
leistungsberuf
55,7 62,0 * 60,6 62,5 73,6 + 60,1
? Berufsbezogene Merkmale  
(nur: BBiG / HwO-Berufe)
in einem Beruf mit überdurchschnitt-
lich hohen Vertragslösungsquoten 
32,9 41,2 ** 38,7 37,0 41,9 46,0
überdurchschnittlich viele Auszubil-
dende mit niedrigeren Abschlüssen 
im selben Beruf
53,3 64,1 *** 63,5 69,6 60,5 64,3
Fallzahl 1.955 499 231 56 53 159
Auf Signiﬁkanz überprüft (zweiseitige Chi-Quadrat-Tests) wurden die Abweichungen der Jugendlichen mit Migrationshintergrund zur 
Gruppe der Jugendlichen ohne Migrationshintergrund sowie innerhalb der Jugendlichen mit Migrationshintergrund die Abweichungen 
zur Gruppe der Aussiedler  (+ <  ,10; * <  ,05; ** <  ,01; *** <  ,001).
Quelle: BIBB-Übergangsstudie
11 Dies bedeutet allerdings nicht, dass Jugendliche mit türkisch-arabischer Herkunft überdurchschnittliche Chan-
cen hätten, auch mit maximal einem Hauptschulabschluss einen Ausbildungsplatz zu finden; das Gegenteil ist 
der Fall (vgl. z. B. Eberhard / Granato / Ulrich 2007).
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Die Ausbildungsanfänger türkisch-arabischer Herkunft machten allerdings signifi-
kant häufiger als Nichtmigranten oder auch Aussiedler Kompromisse: Noch nicht 
einmal ein Drittel bezeichnet den gewählten Beruf als Wunschberuf. Kompromis-
se finden sich bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund insgesamt auch in 
anderer Hinsicht: Zwar werden sie öfter in einem (von den Jugendlichen zumeist 
bevorzugten) Dienstleistungsberuf ausgebildet, doch finden sie sich – zumindest was 
die Berufe des dualen Systems angeht12 – öfter in Ausbildungsgängen wieder, die 
eine überdurchschnittlich hohe Vertragslösungsquote aufweisen. Zudem erlernen 
sie häufiger Berufe, die ihrem eigenen Schulabschluss weniger genau entsprechen 
(gemessen an einem insgesamt höheren Anteil von Mitauszubildenden mit niedrige-
ren Abschlüssen in denselben Berufen). Vereinfacht ausgedrückt: Die Auszubilden-
den mit Migrationshintergrund sind – was die typische schulische Vorbildung in den 
verschiedenen Berufen betrifft – eher über- als unterqualifiziert.
2.3.3 Ergebnisse der Berufsausbildung
In Tabelle 3 ist nun aufgeführt, welche Ergebnisse die Jugendlichen mit ihrer Aus-
bildung erreichen. Unterschieden werden dabei subjektive Ergebnisse (wurde die 
Ausbildung gerne absolviert, beförderte sie aus Sicht der Teilnehmer die eigene 
fachliche, überfachliche und berufliche Entwicklung?) und faktische, intersubjek-
tiv messbare Resultate (wurde die Ausbildung ordnungsgemäß beendet, welche 
Prüfungsnoten wurden erzielt, kam es zu Übernahmeangeboten durch den Ausbil-
dungsbetrieb bzw. zu einer qualifizierten, niveauadäquaten Erwerbstätigkeit nach 
Ausbildungsende?). 
Die Übersicht ist wiederum analog zu den vorausgegangenen Tabellen aufge-
baut; zu berücksichtigen ist allerdings die reduzierte Fallzahl, da hier nur noch die 
Probanden einbezogen wurden, die sich zum Befragungszeitpunkt nicht mehr in der 
Ausbildung befanden.13
Was nun die subjektiven Bewertungen angeht, so zeigt sich zunächst, dass so-
wohl bei den Nichtmigranten als auch bei den Migranten die positiven Bewertungen 
stark dominieren, wie es sich für retrospektive Einschätzungen der Bildungseffekte 
durch Ausbildungsabsolventen als typisch herausgestellt hat.14 Allerdings äußern 
12 Für die Schulberufe konnten aus der amtlichen Statistik keine entsprechenden Informationen gewonnen 
werden. Die Daten für die dualen Ausbildungsberufe stammen vom Statistischen Bundesamt (2008).
13 Dies ist für den globalen Gruppenvergleich (Migranten versus Nichtmigranten) weniger ein Problem, da hier 
die Fallzahlen noch ausreichend hoch sind, stärker aber für die Binnendifferenzierung innerhalb der Gruppe 
der Jugendlichen mit Migrationshintergrund. Die Fallzahlen sind hier zum Teil sehr niedrig. Wir berichten 
dennoch differenzierte Daten, da die Signifikanztests lediglich der Frage nachgehen, ob zwischen den jewei-
ligen Gruppen in der Grundgesamtheit mit irgendeinem Unterschied zu rechnen ist und dabei den höheren 
Standardfehler bei niedrigen Fallzahlen berücksichtigen. Allerdings ist das Vertrauensintervall in Hinblick auf 
die Eingrenzung der tatsächlichen Anteilswerte in den verschiedenen Gruppen zum Teil sehr groß.
14 Fast immer dominieren positive Urteile. Zu den Gründen siehe Beicht / Ulrich (2010).
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sich die Ausgebildeten mit Migrationshintergrund tendenziell reservierter. Sie rea-
gieren damit darauf, dass sie die Ausbildung seltener ordnungsgemäß beendeten 
(77 % versus 85 %).15
Tabelle 3:   Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Ausbildungsergebnissen bei den Teil- 
nehmern an einer (ersten) vollqualifizierenden Berufsausbildung mit und ohne  














 ? Ausbildungsergebnisse  
subjektiv
Ausbildung (eher) gerne gemacht 84,6 79,3 * 80,6 70,6 85,2 79,1
für die persönliche Entwicklung 
(eher) viel gelernt
89,9 85,6 * 84,4 82,4 85,2 88,2
fachlich (eher) viel gelernt 88,5 83,7 * 80,6 79,4 92,6 86,4
(eher) positive Effekte auf weiteren 
beruﬂ ichen Werdegang
89,6 83,9 ** 85,9 73,5 + 96,3 81,8
? Ausbildungsergebnisse  
faktisch
Ausbildung ordnungsgemäß  
abgeschlossen
85,3 76,7 *** 79,8 76,5 77,8 72,7
(sehr) gute Prüfungsnote  
(nur erfolgreiche Absolventen) 
53,4 43,3 ** 46,5 19,2 * 47,6 46,2
vom Betrieb übernommen  
(nur bei betrieblicher Lehre) 
66,9 57,8 * 56,3 61,1 60,0 58,2
qualiﬁzierte Tätigkeit nach erfolg-
reicher Ausbildung
62,6 52,2 ** 52,5 46,2 33,3 59,0
Fallzahl 1.184 300 129 34 27 110
Auf Signiﬁkanz überprüft (zweiseitige Chi-Quadrat-Tests) wurden die Abweichungen der Jugendlichen mit Migrationshintergrund zur 
Gruppe der Jugendlichen ohne Migrationshintergrund sowie innerhalb der Jugendlichen mit Migrationshintergrund die Abweichungen 
zur Gruppe der Aussiedler (+ <  ,10; * <  ,05; ** <  ,01; *** <  ,001).
Quelle: BIBB-Übergangsstudie
15 Ein Ausbildungsabbruch korreliert deutlich negativ mit allen vier hier abgefragten subjektiven Bewertungen 
der Ausbildungsergebnisse; die Korrelationen variieren zwischen tau = –,320 und tau = –,421. Der Abbruch 
ist dabei zum Teil auch als Folge eines Ausbildungsberufs zu deuten, der nicht zugleich der Wunschberuf war 
(tau = –,127).
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Auch bei den übrigen Erfolgsindikatoren lassen sich Unterschiede beobachten: Er-
folgreiche Ausbildungsteilnehmer mit Migrationshintergrund erzielten weniger oft 
(43 % versus 53 %) ein gutes oder sehr gutes Prädikat in der Abschlussprüfung als 
Nichtmigranten, wurden (bei betrieblicher Lehre) seltener vom Betrieb übernom-
men (58 % versus 67 %) und mündeten seltener in eine qualifizierte Beschäftigung 
ein (52 % versus 63 %).16
2.3.4 Determinanten des Ausbildungserfolgs
Da sich somit signifikante Unterschiede in den Ausbildungsergebnissen zwischen 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund nachweisen lassen, stellt sich 
die Frage nach den Ursachen. In den beiden vorausgegangenen Abschnitten 2.3.1 
und 2.3.2 zeigte sich, dass sich Ausbildungsteilnehmer mit und ohne Migrations-
hintergrund zum Teil bereits in Hinblick auf ihre soziale Herkunft, ihre bisherige 
Biografie, ihre Eingangsvoraussetzungen sowie die Ausgangs- und Durchführungs-
bedingungen der jeweiligen Ausbildung unterscheiden. Somit stellt sich die Frage, 
ob hierüber auch die Erfolgsunterschiede erklärt werden können oder ob sich mit 
dem Merkmal Migrationshintergrund signifikante Reste an (Miss-)Erfolgsvarianz 
verbinden, die über die sonstigen einbezogenen Variablen nicht erklärt werden 
können. Um dies zu überprüfen, berechneten wir Regressionsmodelle mit den in 
den Abschnitten 2.3.1 und 2.3.2 behandelten Merkmalen als Regressoren und den 
vier in Abschnitt 2.3.3 beschriebenen Erfolgsindikatoren als abhängige Größen. 
Um die Besonderheiten der dualen Berufsausbildung berücksichtigen zu können 
(z. B. sind hier Übernahmeangebote des Ausbildungsbetriebes möglich), wurde die 
Regres sionsanalysen (logistische Modelle, Cox-Regressionen) einmal nur mit den 
Probanden durchgeführt, die eine Ausbildung in einem BBiG / HwO-Beruf durchlie-
fen (Tabelle 4), und das andere Mal mit allen Probanden, also auch mit denjenigen, 
die in einem Schulberuf ausgebildet wurden (Tabelle 5). Der Migrationshintergrund 
wurde sowohl global in Hinblick auf seinen statistischen Gesamteffekt auf die Er-
folgsindikatoren untersucht als auch differenziert in Hinblick auf die jeweilige eth-
nische Herkunft der Probanden.17
16 Binnenunterschiede innerhalb der Migrantengruppen sind dabei kaum zu erkennen bzw. aufgrund der zum 
Teil sehr kleinen Fallzahlen fast alle nicht signifikant; das signifikant schlechtere Abschneiden der Jugendlichen 
mit türkisch-arabischer Herkunft beim Prüfungserfolg sollte angesichts der geringen Fallzahl nur vorsichtig 
(s. u.) und nicht in Hinblick auf die absolute Höhe des Anteilswertes interpretiert werden.
17 Angesichts der dabei zum Teil stark verringerten Fallzahlen sei noch einmal auf die oben bereits genannten 
Einschränkungen hinsichtlich der Interpretation verwiesen.
193Mindert Berufsausbildung die soziale Ungleichheit von Jugendlichen?
Tabelle 4:   Determinanten des Ausbildungserfolgs bei Jugendlichen, die eine (erste) Berufs- 
ausbildung in BBiG / HwO-Berufen begannen – Ergebnisse unterschiedlicher 
Regressionsmodelle






















eß eß eß eß
 ? Soziodemograﬁsche Merkmale
männlich ,885 ,816 1,182 ,976
(höhere) Arbeitslosenquote ,938 + ,922 ** ,955 ,981
großstädtische Region ,951 1,389 + 1.067 1,031
 ? Familiärer Hintergrund
beide Eltern ohne Berufsausbildung 1,279 1,205 1,079 ,888
Vater geht qualiﬁzierter Erwerbstätigkeit nach 1,091 1,433 * 1,086 1,381 ***
schulische Probleme wurden stets offen besprochen 1,522 * ,878 ,796 ,895
Eltern achteten auf schul. Engagement ihres Kindes 1,325 ,933 1,116 ,995
 ? Abschluss zum Ende der allgemeinbildenden 
Schule
mittlerer Schulabschluss 1,932 ** 1,214 1,051 ,914
(schlechtere) Durchschnittsnote im Abgangszeugnis ,774 + ,317 *** ,918 ,893
 ? Zeit zwischen Schulende und Berufsausbildung
Übergangsmaßnahme absolviert ,907 ,822 1,235 ,939
Fachoberschule / Fachgymnasium besucht ,525 1,183 1,962 1,184
höheren Schulabschluss erworben 3,677 ** 1,950 * ,887 ,982
 ? Ausbildungsform
nicht betrieblich in BBiG / HwO-Berufen 1,254 ,855 – ,409 ***
 ? Ausgangsbedingungen bei Ausbildungsbeginn
(höheres) Lebensalter ,708 *** ,999 ,927 ,982
statistische Vertragslösungsquote im gewählten Beruf ,957 *** ,997 ,938 *** ,985 *
Anteil mit niedrigeren Abschlüssen im Ausbildungsberuf ,752 + 1,317 * 1,057 ,910
Ausbildung im Wunschberuf 2,331 *** 1,315 + 1,161 1,155 *
Ausbildung in einem Dienstleistungsberuf 1,077 ,929 ,872 ,945
 ? Ergebnisse der Berufsausbildung
(schlechtere) Note im Abschlusszeugnis – – ,719 ** ,871 *
 ? Migrationshintergrund (Referenz: kein)
(Migrationshintergrund gegeben: insgesamt) (n.s.) (n.s.) (n.s.) (n.s.)
Spätaussiedler 1,376 ,879 ,709 ,883
türkisch-arabischer Herkunft ,800 ,296 * ,947 ,981
Anwerbestaaten ,369 + ,510 1,021 ,682
Sonstige ,657 ,871 ,845 ,975
Fallzahl 1.181 983 890 983
R2 (McFadden) ,154 ,110 ,075 ,013
Berechnung zweiseitiger Irrtumswahrscheinlichkeiten (+ <  ,10; * <  ,05; ** <  ,01; *** <  ,001), n.s. = nicht signiﬁkant
Quelle: BIBB-Übergangsstudie
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Tabelle 5:   Determinanten des Ausbildungserfolgs bei Jugendlichen, die eine (erste) Berufs- 
ausbildung in BBiG / HwO-Berufen oder in Schulberufen begannen – Ergebnisse  
unterschiedlicher Regressionsmodelle





mit (sehr)  
gutem Erfolg  
(binär-logistisch)





 ? Soziodemograﬁsche Merkmale
männlich ,831 ,967 ,982
(höhere) Arbeitslosenquote ,901 ** ,909 *** ,970 +
großstädtische Region ,833 1,355 + 1,121
 ? Familiärer Hintergrund
beide Eltern ohne Berufsausbildung 1,253 ,974 ,989
Vater geht qualiﬁzierter Erwerbstätigkeit nach 1,118 1,261 + 1,359 ***
schulische Probleme wurden stets offen besprochen 1,555 * ,830 ,938
Eltern achteten auf schulisches Engagement ihres 
Kindes
1,274 ,946 1,004
 ? Abschluss zum Ende der allgemeinbildenden 
Schule
mittlerer Schulabschluss 2,227 *** 1,242 1,049
(schlechtere) Durchschnittsnote im Abgangszeugnis ,748 * ,354 *** ,816 **
 ? Zeit zwischen Schulende und Berufsausbildung
Übergangsmaßnahme absolviert ,898 ,940 1,053
Fachoberschule / Fachgymnasium besucht ,659 ,982 1,253
höheren Schulabschluss erworben 3,249 *** 1,841 + 1,022
 ? Ausbildungsform
nicht betrieblich in BBiG / HwO-Berufen ,971 ,881 ,372 ***
in Schulberufen (außerhalb BBiG / HwO) ,755 1,726 ** ,373 ***
 ? Ausgangsbedingungen bei Ausbildungsbeginn
(höheres) Lebensalter ,745 *** 1,045 ,995
Ausbildung im Wunschberuf 1,994 *** 1,267 + 1,250 **
Ausbildung in einem Dienstleistungsberuf 1,062 ,772 ,903
 ? Ergebnisse der Berufsausbildung
(schlechtere) Note im Abschlusszeugnis – – ,878 *
 ? Migrationshintergrund (Referenz: kein)
(Migrationshintergrund gegeben: insgesamt) (n.s.) (n.s.) (n.s.)
Spätaussiedler 1,111 ,824 ,881
türkisch-arabischer Herkunft 1,023 ,269 * ,962
Anwerbestaaten ,640 ,896 ,604
Sonstige ,603 * ,782 ,967
Fallzahl 1.460 1.195 1.194
R2 (McFadden) ,108 ,097 ,019
Berechnung zweiseitiger Irrtumswahrscheinlichkeiten (+ <  ,10; * <  ,05; ** <  ,01; *** <  ,001), n.s. = nicht signiﬁkant 
Quelle: BIBB-Übergangsstudie 2006
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Wie nun aus den beiden Tabellen 4 und 5 hervorgeht, lassen sich unter Kontrolle 
der sonstigen potenziellen Einflussgrößen keine signifikanten Auswirkungen eines 
Migrationshintergrundes auf die verschiedenen Erfolgsindikatoren mehr erkennen. 
Dies gilt für die globale Betrachtung, bei der die Ausbildungsteilnehmer mit Migra-
tionshintergrund in einer Gruppe zusammengefasst sind, als auch für die hier vor-
genommenen Binnendifferenzierungen.
Lediglich zwei Ausnahmen deuten sich an: So kann bei den erfolgreichen Aus-
bildungsabsolventen türkisch-arabischer Herkunft der geringere Anteil guter oder 
sehr guter Prüfungsnoten nicht vollständig über die sonstigen Einflussgrößen erklärt 
werden (vgl. Modell 2 in Tabelle 4 und Modell 6 in Tabelle 5), und auch die höhere 
Abbruchwahrscheinlichkeit innerhalb der Gruppe der „sonstigen Migranten“ (Mo-
dell  5 in Tabelle 5) bildet ein signifikantes Teilergebnis. Angesichts der geringen 
Fallzahlen (s. o.) sollte das Ausmaß der Effekte zwar vorsichtig interpretiert werden, 
aber auch nicht unbeachtet bleiben, zumal mit sinkender Teilstichprobengröße der 
ß-Fehler steigt (tatsächliche Unterschiede könnten übersehen werden, da aufgrund 
der geringen Fallzahl die Teststärke sinkt).
Von diesen Einschränkungen unberührt bleibt allerdings, dass in der (ausrei-
chend stark besetzten) Gesamtgruppe der Migranten keine bedeutsamen Reste an 
(Miss-)Erfolgsvarianz identifizierbar sind, welche genuin mit dieser spezifischen 
Gruppenzugehörigkeit verknüpft sind.
Welche Determinanten sind dann aber für Erfolg und Misserfolg entscheidend?
?? Die Berufsausbildung mit einem regulären Abschluss zu beenden, gelingt Ausbil-
dungsteilnehmern, die älter sind und / oder die maximal über einen Hauptschul-
abschluss verfügen, signifikant seltener (siehe Modelle 1 und 5). Darüber hinaus 
erweist es sich bei einer dualen Ausbildung als ein Risiko, in Berufen ausgebildet 
zu werden, in denen die Vertragslösungsquote grundsätzlich erhöht ist. Offenbar 
sind diese Berufe durch schwierigere Ausbildungsbedingungen gekennzeichnet 
(s. u.). Dass unabhängig von den hier genannten Faktoren ein gutes Gesprächs-
klima im Elternhaus die Wahrscheinlichkeit für einen regulären Abschluss zu 
steigern vermag, verweist wiederum auf die positiven Effekte, die eine wie auch 
immer organisierte Mentorenschaft auf die Stabilisierung des Werdegangs der 
Jugendlichen ausüben kann. Somit ist der Einfluss der Familie, wie sich auch in 
einer Untersuchung von Stamm (2009, S.  366) zeigte, trotz „zunehmender beruf-
licher Ausbildungszeit (…) nach wie vor erstaunlich hoch“.
?? Ob diejenigen, die einen Berufsabschluss schaffen, zugleich die Prüfungen mit 
guter oder sehr guter Note bestehen (Modelle 2 und 6), zeichnet sich bereits in 
den Zeugnisnoten der allgemeinbildenden Schule ab (vgl. dazu auch Stegmann 
1996). Darüber hinaus spielen strukturelle Gründe eine Rolle. So werden in den 
Schulberufen (vgl. Modell 6) signifikant bessere Noten als in den betrieblich aus-
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gebildeten Ausbildungsberufen vergeben. Dagegen fallen die Noten in Regionen 
mit höherer Arbeitslosigkeit überzufällig schlechter aus. Die Ursachen für beide 
Phänomene lassen sich – da diese Einflussgrößen kontrolliert wurden – nicht in 
differierenden qualifikatorischen Voraussetzungen der Jugendlichen finden; sie 
müssen woanders verortet werden. Denkbar ist, dass die Prüfer in den Schulbe-
rufen mittels des Signalwertes guter Noten den im Schnitt deutlich schwierige-
ren Übergang der Schulberufsabsolventen in Erwerbstätigkeit (s. u.) unterstützen 
wollen. Dieses Argument sollte dann aber auch für Ausgebildete in schwierigeren 
Arbeitsmarktregionen gelten, der Zusammenhang geht hier jedoch in die Gegen-
richtung. Eine plausible Deutung steht insofern aus.
?? Die Frage, ob die erfolgreichen Absolventen vom Betrieb in ein Arbeitsverhält-
nis übernommen werden, stellt sich nur bei betrieblicher Berufsausbildung und 
wurde nur hierfür untersucht (vgl. Modell 3 in Tabelle 4). Dabei lassen sich ledig-
lich zwei Einflüsse identifizieren. Auf individueller Seite kann der Ausbildungs-
absolvent durch gute Prüfungsnoten die Übernahmewahrscheinlichkeit positiv 
beeinflussen (vgl. Stegmann 1996, S.  192 f.). Wird er jedoch in einem Beruf mit 
grundsätzlich höherer Ausbildungsvertragslösungsquote ausgebildet, sinkt die 
Übernahmewahrscheinlichkeit. Der zuletzt genannte Zusammenhang erstaunt 
zunächst, dürfte jedoch indirekt über die spezifischen betrieblichen Ausbildungs-
logiken (Dietrich 2009) vermittelt sein, welche Ausbildungsberufe mit höherer 
Abbruchrate kennzeichnen: Hier muss sich die Ausbildung bereits während 
ihrer Durchführung für den Betrieb lohnen; Der Verzicht auf die Übernahme der 
Ausgebildeten bedeutet für ihn in diesem Fall ebenso wenig einen finanziellen 
Verlust wie die vorzeitige Auflösung eines Ausbildungsvertragsverhältnisses (vgl. 
auch Gericke / Krupp / Troltsch 2009, S.  6).
?? Der vierte Erfolgsindikator betrifft die Dauer vom Abschluss der Berufsausbil-
dung bis zum Übergang in eine qualifizierte (niveauadäquate) Erwerbstätigkeit. 
Wir haben diesen Aspekt ereignisanalytisch untersucht und daher Cox-Regres-
sionen durchgeführt (Modelle 4 und 7).18 Auch hier zeigt sich, dass gute Noten 
in der Abschlussprüfung von Vorteil sind und die Übergangsdauer signifikant 
verkürzen. Ein besonders rascher Übergang gelingt aber vor allem betrieblich 
Ausgebildeten, während die Übergangszeiten bei nicht betrieblicher dualer Aus-
bildung und bei einer Ausbildung in Schulberufen wesentlich länger sind. Dass 
auch die Ausbildung im Wunschberuf die Übergangsdauer verkürzt, verweist 
auf die motivationalen Einflüsse auf das Übergangsgeschehen. Darüber hinaus 
18 In eine Cox-Regression können auch solche Fälle einbezogen werden, in denen die Probanden noch nicht 
den gesamten Beobachtungszeitraum von 24 Monaten nach Beendigung der Ausbildung durchlaufen hatten 
(zensierte Fälle).
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spielen offenbar auch Netzwerke eine Rolle: Geht der Vater selbst einer qualifi-
zierten Tätigkeit nach, findet sein Kind nach der Ausbildung auch rascher einen 
qualifizierten Arbeitsplatz. Dass im bivariaten Zusammenhang junge Fachkräf-
te mit Migrationshintergrund seltener in eine qualifizierte Tätigkeit einmünden 
(vgl. nochmals Tabelle 3), dürfte insofern auch Folge ihres geringeren „sozia len 
Kapitals“ sein.
3. Zusammenfassung und Diskussion
Nach den hier geschilderten Zusammenhängen scheint sich somit die „Transmis-
sionsthese“ zu bestätigen: Die unterschiedlichen Übergangschancen von Jugend-
lichen mit und ohne Migrationshintergrund an der „ersten Schwelle“ übersetzen 
sich in unterschiedliche Ausbildungsbedingungen der Berufsausbildung. Eine sig-
nifikante Bedeutung kommt dabei den Strukturen der Berufsausbildung zu (Aus-
bildungsform und Ausbildungsberuf). Sie bilden den Transmissionsriemen für die 
Aufrechterhaltung sozialer Ungleichheit bei Jugendlichen mit und ohne Migrati-
onshintergrund bis zum Ende der Berufsausbildung und darüber hinaus (vgl. auch 
Konietzka 2007, S.  284): Jugendliche mit Migrationshintergrund sind häufiger in 
Berufen zu finden, in denen die Abbruchrate im Allgemeinen höher ist (und die 
Übernahmechancen geringer). Die Ausbildungsgänge, in die sie einmünden, sind 
öfter als bei Nichtmigranten außerbetrieblich organisiert, und sie entsprechen sel-
tener ihren Wunschberufen. In Relation zu ihrer formalen schulischen Vorbildung 
finden sie sich öfter als Nichtmigranten in Ausbildungsberufen wieder, in denen sie 
tendenziell eher überqualifiziert sind.19 In diesen Benachteiligungen spiegeln sich 
die höheren „Preise“ wider, die Jugendliche mit Migrationshintergrund für den Ein-
tritt in eine Berufsausbildung zahlen. Eine insgesamt höhere Abbruchrate, tenden-
ziell schlechtere Prüfungsergebnisse sowie größere Probleme beim Übergang in eine 
qualifizierte Erwerbstätigkeit sind als weitere „Folgekosten“ aufzuzählen.
Allerdings sind es nicht nur die tendenziell differierenden Ausbildungsstruk-
turen (Ausbildungsform, Ausbildungsberufe), welche den unterschiedlichen Aus-
bildungserfolg bedingen. Vielmehr spielen darüber hinaus individuelle Faktoren 
(schulische Vorbildung, Alter) eine Rolle. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass 
auch deren Ausprägungen von der Übergangsproblematik an der „ersten Schwelle“ 
beeinflusst werden: Das höhere Alter von Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
bei Eintritt in die Ausbildung ist Folge der größeren Zugangsprobleme in Ausbil-
19 Daraus ergibt sich jedoch nicht zwangsläufig, dass sie insgesamt eine höhere Vorbildung aufweisen. Das 
Gegenteil ist der Fall, da sie in den Berufssegmenten mit hoher schulischer Vorbildung der Auszubildenden 
stark unterrepräsentiert sind.
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dung und steigert wiederum die Gefahr eines vorzeitigen Ausbildungsabbruchs. 
Es ist somit eher eine strukturell als eine individuell verursachte Determinante des 
Ausbildungs(miss)erfolgs.
Des Weiteren ist auf die nach Eintritt in die Ausbildung fortgesetzte Bedeutung 
der familialen Verhältnisse und der sozialen Kapitalien zu verweisen: Eltern kön-
nen während der Ausbildung wichtige Ratgeber und Mentoren sein (Stamm 2009, 
S.  371) und anschließend bei entsprechenden Möglichkeiten auch Zugänge in Er-
werbstätigkeit eröffnen. Die andauernde Bedeutung der Eltern auch im fortgeschrit-
tenen bildungs- und berufsbiografischen Werdegang der Jugendlichen mag über-
raschen, deutete sich aber bereits in einer Untersuchung von Seibert / Solga (2006) 
an. Dabei gilt auch hier, dass Jugendliche mit Migrationshintergrund seltener über 
solche Vorteile familiärer Unterstützung verfügen.
Zudem erweist sich die räumlich ungleiche Verteilung als Nachteil, also die 
Tatsache, dass gerade die Wohn orte der Jugendlichen türkisch-arabischer Her-
kunft stark auf die verdichteten Räume und auf Regionen mit überdurchschnittlich 
hoher Arbeitslosigkeit konzentriert sind. Die Ausbildungsmärkte dort sind stark um-
kämpft – nicht zuletzt auch durch viele Bewerber aus dem Umland (vgl. Ulrich / Eh-
renthal / Häfner 2006) –, und dies hat somit zur Folge, dass die „Eintrittspreise“ in 
die betriebliche Ausbildung für Jugendliche mit Migrationshintergrund höher sind. 
Zwar werden vor allem in diesen Regionen zur Kompensation verstärkt außerbe-
triebliche Ausbildungsplätze angeboten, die gerade auch Migranten zugutekommen 
sollen (Ulrich u. a. 2007), doch hat dies unmittelbare Folgen für die Ausbildungsbe-
dingungen und Übergangschancen an der „zweiten Schwelle“.
Wenn nun aber die Effekte der unterschiedlichen Ausbildungsbedingungen, 
die Einflüsse des schulischen Bildungskapitals, des sozialen Kapitals und der hier 
berücksichtigten räumlichen Merkmale statistisch kontrolliert werden, lassen sich 
zwischen Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund keine statistisch be-
deutsamen Differenzen mehr beim Verlauf, beim Erfolg und bei der Verwertung 
einer Ausbildung identifizieren. Sind also die Voraussetzungen gleich, widerfährt Ju-
gendlichen mit und ohne Migrationshintergrund innerhalb derselben Ausbildungs-
strukturen auch weitgehend dasselbe Ausbildungsschicksal.
Anzeichen für eine Diskriminierung von Ausbildungsteilnehmern mit Migra-
tionshintergrund sind somit nicht erkennbar. Dies trifft zumindest auf die Gesamt-
heit der Migranten zu. Wir ziehen damit allerdings an dieser Stelle eine andere 
Schlussfolgerung als Boos-Nünning (2006, S.  19). Nach ihrer Definition ist „Diskri-
minierung aufgrund ethnischer Zugehörigkeit“ auch dann gegeben ist, „wenn Migra-
tionsfamilien aufgrund ihrer sozialen Bedingungen der Zugang zu solchen Netzwer-
ken und Beziehungsstrukturen nicht offensteht", welche wiederum die Einmündung 
in den Ausbildungs- bzw. Arbeitsmarkt erleichtern. Tatsächlich findet der Begriff der 
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Diskriminierung bisweilen nicht nur aus handlungstheoretischer Perspektive Ver-
wendung, sondern auch dann, wenn sich unabhängig von ihrer Ursache Benachtei-
ligungen von bestimmten Personengruppen feststellen lassen (Klima / Krause 2007). 
Demnach müsste auch im Rahmen unserer Untersuchung von (sozioökonomischer) 
Diskriminierung gesprochen werden, da der Zugang zum Arbeitsmarkt offenbar 
auch durch elterlichen Einfluss begünstigt wird und hier eindeutig ethnische Un-
gleichheit feststellbar ist. 
Gegen eine solchen Kategorisierung spricht jedoch, dass der Begriff der Dis-
kriminierung nach der von uns verwendeten Definition (s. o.) primär ein akteurstheo-
retisches Konzept darstellt (vgl. auch die Definitionen von Hartfiel 1976, S.  129 f.; 
Vaskovics 1989; Hillmann 1994, S.  155). Er setzt somit unmittelbar an der (subjekti-
ven) Situation und dem Handeln von Entscheidern an, die in einer für sie überschau-
baren Auswahlsituation nicht produktivitätsrelevante Kriterien heranziehen; er ist 
damit nicht über die unterschiedlichen Zugangschancen von Jugendlichen in das 
entsprechende Auswahlverfahren definiert. Ausbildungsinteressierte, die nicht in 
Erscheinung treten, können insofern auch nicht „diskriminiert“ werden, es sei denn, 
sie waren dem Entscheider als (potenzielle) Stelleninteressierte bewusst und wurden 
dennoch systematisch vom Auswahlprozess ferngehalten (Akman u. a. 2005; Imdorf 
2007a; Kaas/Manger 2010). In den Fällen, in denen fehlende Netzwerke den Zu-
gang zu Bewerbungsmöglichkeiten erschweren, kann und sollte insofern (zunächst) 
nur von „Benachteiligung“ und nicht unmittelbar von „Diskriminierung“ gesprochen 
werden (vgl. auch Kalter 2006a).20
Die signifikant schlechteren Prüfungsergebnisse bei den Jugendlichen türkisch-
arabischer Herkunft sollten allerdings trotz der geringen Teilstichprobengröße nicht 
übersehen werden. Die Ursachen sind unklar; auffallend ist jedoch, dass diese Ju-
gendlichen trotz der im Schnitt ungünstigeren Benotung nicht seltener ihre Berufs-
ausbildung mit einem Abschluss beenden als Nichtmigranten (sofern sonstige Ein-
flüsse kontrolliert werden und die Betrachtung alle Teilnehmer an einer nicht betrieb-
lichen oder schulischen Berufsausbildung einschließt).21 Die im Schnitt schlechtere 
Benotung der erfolgreichen Absolventen könnte auf spezifische Benachteiligungen 
hinweisen, ließe sich aber auch als mögliche Folge einer positiven Diskriminierung 
20 „Benachteiligung“ ist demnach gleichzusetzen mit dem eingeschränkten Zugang eines Individuums oder 
einer Gruppe zu einer Ressource, mit der ein in der Gesellschaft allgemein anerkanntes Ziel mit höherer Wahr-
scheinlichkeit erreicht werden kann (vgl. auch Hradil 2008, S.  218 f.). Sie bezeichnet damit den Effekt, den 
soziale Ungleichheit auf die minder privilegierte Gruppe ausübt. Diese Begriffsverwendung korrespondiert 
mit der Definition von Alba / Handl / Müller (1994, S.  211), die dann von ethnischer Benachteiligung sprechen, 
wenn Kinder von Einwanderungsminoritäten „aufgrund der auf sie wirkenden Einflüsse systematisch gerin-
gere Chancen haben, in vorteilhafte Bildungsgänge zu gelangen und dort günstige Abschlüsse zu erreichen, 
als Kinder deutscher Eltern“.
21 Man vergleiche in Tabelle 5 die beiden Effektkoeffizienten der Modelle 5 und 6.
200 Gestaltung beruflicher Ausbildung
deuten (im Sinne einer besonders wohlwollenden Grenzziehung in Hinblick auf das 
Bestehen oder Nichtbestehen der Prüfung, durch die der Anteil der schlechter Beno-
teten unter den erfolgreichen Prüfungsteilnehmern zwangsläufig ansteigt). Dies sind 
jedoch bloße Spekulationen, und es bleibt abzuwarten, welche Ergebnisse andere 
Untersuchungen hierzu liefern. Gleichwohl wird auch hier deutlich, dass offenkun-
dige Benachteiligungen, die in Untersuchungen von Bildungsteilnehmern sichtbar 
werden, nicht unmittelbar mit (negativer) Diskriminierung in Verbindung gebracht 
werden können (vgl. auch Alba / Handl / Müller 1994, S.  212). Um hier zu Aussagen 
zu gelangen, sind in jedem Fall Untersuchungen notwendig, die sich unmittelbar auf 
das Handeln der Ausbilder und Prüfer und ihre Bewertungslogiken konzentrieren.
Trägt die Etappe „Berufsausbildung“ nun zum Abbau von ethnischer Ungleich-
heit zwischen den Teilnehmern bei, oder bleiben eingangs bestehende Ungleichhei-
ten erhalten bzw. verstärken sich sogar? Offenkundig ist: Auch der Zugang in das 
Berufsbildungssystem ist „herkunftsselektiv“ (Grundmann u. a. 2007, S.  46), und die 
Chancen zum Abbau von Ungleichheit, die dem dualen Berufsbildungssystem durch 
den formal-rechtlichen Verzicht auf die Definition schulischer Eingangsvorausset-
zungen zukommen, werden durch die Marktbedingungen beim Zugang und deren 
beträchtlichen konjunkturellen Abhängigkeiten relativiert. Dass Migranten immer 
noch zu hohen Anteilen ohne Berufsabschluss verbleiben (Konsortium Bildungsbe-
richterstattung 2006), ist ein gravierendes Problem, welches allerdings nicht allein 
dem dualen Ausbildungssystem angelastet werden kann. Auch das Schulberufs-
system trug in den vergangenen Jahren viel zu wenig zu einem ausreichenden Aus-
bildungsangebot bei und konterkarierte seinen spezifischen Vorteil – die weitgehen-
de Marktunabhängigkeit– durch eine beträchtliche Segmentation der Berufe entlang 
vordefinierter schulischer Bildungsvoraussetzungen (Hillmert 2007, S.  87) sowie 
durch unzureichende Anstrengungen zur Schaffung neuer Schulberufe bzw. Ausbil-
dungsplätze für Jugendliche ohne mittleren Schulabschluss. Sind die Jugendlichen 
aber erst einmal in den beiden Berufsausbildungssystemen angekommen, so fällt 
die Bewertung positiver aus: Denn beide Systeme können für sich verbuchen, dass 
sie im Großen und Ganzen keine organisationalen Logiken erkennen lassen, mittels 
derer sie die ethnischen Ungleichheiten ihrer Bildungsteilnehmer noch verstärken.
In Hinblick auf den künftigen Forschungsbedarf weisen die vorliegenden Aus-
wertungen auf die bislang unzureichende Berücksichtigung der sozialräumlichen 
Verhältnisse hin. Die Besonderheiten der regionalen Ausbildungs- und Arbeitsmärkte 
und die ungleiche Verteilung der Migranten und Nichtmigranten auf diesen Märkten 
sind zweifelsohne wichtige Schlüsselgrößen zum Verständnis der durch das Berufs-
bildungssystem (re-)produzierten ethnischen Ungleichheit, die bislang in den Mo-
dellen zur Erklärung des Ausbildungs- und Berufserfolgs zu wenig Berücksichtigung 
findet (Boos-Nünning / Granato 2008; Stamm 2009, S.  373). Dies gilt umso mehr, als 
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die Ausbildungsmarktsegmentation zumindest zweidimensional über eine Kombina-
tion der Merkmale „Region“ und „Beruf“ zu definieren ist. Bislang gibt es aber keine 
Untersuchung, welche die ethnische Verteilung der Marktteilnehmer auf diese zahl-
reichen Teilmärkte untersucht und ihr Gewicht zur Erklärung der unterschied lichen 
Zugangschancen von Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund in Berufs-
ausbildung bestimmt hat. Diese Forschungslücke ist dabei unter anderem darauf 
zurückzuführen, dass eine valide Messung der Ausbildungsmarktverhältnisse selbst 
auf übergeordneter Ebene – d. h. ohne regional- und berufsspezifische Differenzie-
rung – bislang kaum möglich war, geschweige denn auf regional-beruflicher Ebene 
(Ulrich 2005). Angesichts der starken Prägung der Ausbildungsbedingungen durch 
die Selektionsergebnisse an der „ersten Schwelle“ würden entsprechende Messdaten 
aber wesentlich zum Verständnis der ethnischen Differenzen beim Ausbildungser-
folg beitragen und stellen somit ein dringliches Forschungsdesiderat dar (vgl. auch 
Granato u. a. 2008).
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